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1. Einleitung 

 

Heute spielt das optische Erscheinungsbild bei Printmedien eine immer wichtigere 

Rolle. Das liegt nicht nur an der immer größer werdenden Konkurrenz der 

verschiedenen Titel, sondern auch an den gestiegenen Bedürfnissen der 

Leserschaft. Zeitschriften, auf die sich diese Arbeit konzentrieren wird, sollen gleich 

mehrere Funktionen bedienen – unabhängig davon, welche Zielgruppe sie bedienen.  

 

So wollen die Leser gleichermaßen umfassend informiert werden, sei es nun über die 

aktuellen Modetrends in einer Frauenzeitschrift, über neue Computerspiele in PC-

Zeitschriften oder über Möglichkeiten der Gartengestaltung im Frühjahr in speziellen 

Gartenmagazinen. Aus Gründen des Informationsüberflusses infolge der sich in den 

letzten Jahren entwickelten Möglichkeiten zur schnellen Datenübertragung in die 

ganze Welt, wie dem Internet, wünschen Leser mittlerweile nicht mehr nur eine 

Vollständigkeit der gebotenen Informationen, sondern auch neben einer gut 

durchdachten Selektion eine übersichtliche Struktur des Mediums zur eigenen 

Selektion. 

 

Neben der informierenden Komponente legen die heutigen Leser großen Wert auf 

ein ansprechendes äußeres Erscheinungsbild des jeweiligen Printmediums. Egal, in 

welchem Stil sich die jeweiligen Leserschaften „ihre“ Zeitschrift wünschen: In jedem 

Fall soll sie auf dem neuesten Stand der Zeit sein, und so auch aussehen. 

 

Zur Verwirklichung der Bedürfnisse der Rezipienten – kompakte Information und ein 

moderner „Look“ – bieten sich der Nutzwertjournalismus und der in ihm oftmals 

integrierte Darstellungstyp der Infografik sehr gut an. Beide in Verbindung 

miteinander dienen aber nicht nur als optimales Informationsinstrument, sondern 

auch als Verkaufsstrategie – und sind somit nützlich für die Medienmacher selbst.  

 

In der vorliegenden Arbeit sollen die Begriffe „Nutzwertjournalismus“ und „Infografik“ 

näher betrachtet werden. Ein weiteres Ziel dieser Arbeit ist es, die Infografik als 

geeignetes Hilfsmittel für nutzwertige Beiträge darzustellen. Dabei sollen Beispiele 

aus der Ausgabe 03/ 2004 der Frauenzeitschrift Glamour zur Verdeutlichung dienen. 
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2. Nutzwertjournalismus 
 

Nutzwertjournalismus gewinnt heutzutage immer mehr an Bedeutung. Anstelle selbst 

Experten konsultieren zu müssen – was Zeit und Geld kosten könnte – werden den 

Rezipienten wichtige Informationen und Entscheidungs- sowie Orientierungshilfen mit 

ihrem Printmedium mitgeteilt. Im Folgenden sollen Begriff und Funktionen des 

Nutzwertjournalismus näher betrachtet werden. 

 

2.1. Begriffsklärung 

 

Nutzwertjournalismus möchte dem Rezipienten möglichst einen Nutzen bieten. Bei 

diesem ersten Versuch einer Begriffsbestimmung wirft sich die Frage auf, ob dann 

nicht jeder journalistische Text als nutzwertig angesehen werden kann. Schließlich 

informieren journalistische Texte grundsätzlich, und das – so könnte man 

argumentieren – bringt dem Rezipienten doch einen Nutzen, nämlich Mehr-Wissen. 

Dennoch kann mit Hilfe einer konkreteren Beschreibung von Nutzwertjournalismus 

eine Abgrenzung stattfinden: „Das maßgebliche Unterscheidungsmerkmal des 

Nutzwertjournalismus gegenüber anderen journalistischen Formen ist seine 

dominierende Kommunikationsabsicht, die den Leser in einer Handlungsabsicht 

unterstützt“1.  

 

Außerdem bietet sich zum besseren Verständnis des Begriffs eine Abgrenzung der 

Begriffe Nutzen, Nutzwert und Nutzwertjournalismus an. „Die drei Begriffe 

Nutzwertjournalismus, Nutzwert und Nutzen kann man nun zusammengefasst 

sinnvoll wie folgt gebrauchen: Der Nutzwert-Journalist erstellt Beiträge mit Nutzwert 

bzw. er bietet den Lesern, Zuschauern und Zuhörern Nutzwert an. Setzt der Leser 

das Angebot um, kann er für sich einen praktischen Nutzen erzeugen.“ 2 Anders also 

als beispielsweise bei der Rezeption von Service-Journalismus, muss der Leser bei 

nutzwertigen Angeboten in Sachen Nutzen nicht selbst tätig werden. Der Nutzwert 

ergibt sich nicht aus Adressen oder Telefonnummern, die es zu konsultieren gilt – 

sondern liegt bereits gedruckt bereit3.  

 

                                                           
1 Eickelkamp, Andreas in: www.nutzwertjournalismus.de; letzter Zugriff am 02.03.2004 
2 Ebd. 
3 Vgl. www.nutzwertjournalismus.de 
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2.2. Funktion 

 

Wie der Begriff „Nutzwertjournalismus“ schon verrät, geht es bei dieser 

journalistischen Form hauptsächlich um den Nutzen, genauer den praktischen 

Nutzen, den ein Leser aus einem solchen Erzeugnis ziehen kann. Ein nutzwertiger 

Beitrag soll also dem Rezipienten im Allgemeinen helfen. Dafür gibt es verschiedene 

Möglichkeiten.  

 

Er kann – indem er praktisch umsetzbare Informationen vermittelt – zum Beispiel 

konkrete Handlungsanweisungen geben. Diese werden zum besseren Verständnis 

oft in Schritt-für-Schritt-Anleitungen vermittelt. Ein Beispiel dafür findet sich in der 

untersuchten Frrauenzeitschrift Glamour zum Thema Frisurengestaltung4. Dabei wird 

beispielsweise das Styling des „Romantik Looks“ erklärt, und zwar in einer konkreten 

Handlungsanweisung nach der Maxime „So geht´s“. Grafiken visualisieren die 

wichtigsten Arbeitsschritte und wirken somit – wie auch im Fortgang dieser Arbeit 

bewiesen werden soll – unterstützend. 

 

Journalistische Nutzwertbeiträge können dem Leser auch Entscheidungshilfen 

anbieten. Dies können explizite Kaufentscheidungen sein, wie bei dem Beispiel in 

der Glamour, wo besonders „leckere“ Kosmetika angepriesen werden 5. Inwiefern 

diese Entscheidungsangebote von den Werbebeziehungen der jeweiligen Medien 

beeinflusst und somit kritisch zu betrachten sind, soll an dieser Stelle nicht näher 

beleuchtet werden. Objektiver vermitteln sogenannte Warentests Empfehlungen zu 

Kaufentscheidungen. Zum anderen können nutzwertige Beiträge auch andere 

Verhaltensentscheidungen erleichtern. Das gilt zum Beispiel für die Auflösungen 

sogenannter Psychotests in Frauenzeitschriften6. 

 

Weiterhin können journalistische Texte in Sachen Übersicht und Orientierung einen 

großen Nutzen für den Leser haben. Dazu gehören beispielsweise Buchrezensionen, 

die mittlerweile auch in jeder Frauenzeitschrift wie der Glamour zu finden sind. Dazu 

gehören auch Hinweise zu Gesundheitsthemen wie Ärztelisten oder andere 

                                                           
4 Siehe Anhang 1 
5 Siehe Anhang 2 
6 Siehe Anhang 3 
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Übersichten. Der Leser bekommt einen Überblick über derzeit bestehende Kauf- 

oder Hilfsangebote. 

 

Schließlich können Nutzwert-Artikel auch Lösungen für Probleme aufzeigen. In der 

verwendeten Glamour-Ausgabe bekommt beispielsweise eine Leserin Rat auf die 

Frage, wie sie ein schlichtes schwarzes Kleid für eine Ballnacht aufpeppen kann. 

Auch hier werden konkrete Handlungsanweisungen angeboten7. 

 

Zu beachten ist bei der Erstellung nutzwertiger Beiträge die jeweilige Zielgruppe des 

Mediums. Schließlich kann der Nutzen von Handlungsanweisungen von Leser zu 

Leser verschieden sein. So wäre eine Anleitung zur Gestaltung einer möglichst 

romantisch wirkenden Langhaarfrisur in einer Zeitschrift mit der Haupt-Zielgruppe 

Mann wohl wenig sinnvoll, wenn nicht sogar lächerlich.   

  

 

3. Infografik 

 

Heutzutage gibt es kaum ein Printmedium, das nicht von Infografiken Gebrauch 

macht. Zwar sind Grafiken, wie Balken- oder Säulendiagramme, schon lange 

bekannt in diesem Medientyp – doch galten die mit Fotos oder Bildern hinterlegten 

Grafiken lange Zeit als zu aufwendig und kostspielig. Deshalb wurden Infografiken 

früher auch äußerst spärlich eingesetzt. Dies änderte sich erst, als man Infografiken 

ohne großen Arbeitsaufwand mittels Computer herstellen konnte. Im Gegensatz zur 

handgemachten Grafik sind seither auch komplizierte Grafiken produzierbar, mit 

weitaus weniger Zeitaufwand. Bekannt gemacht und im Zeitschriftengeschäft 

etabliert wurde die Infografik in Deutschland vom FOCUS, der durch ihren 

kontinuierlichen Einsatz Aufsehen erregte. 

 

Im folgendem soll – an einigen Stellen mit untermalenden Beispielen aus der 

Frauenzeitschrift „Glamour“ - der Begriff Infografik geklärt und daraufhin in 

verschiedene Darstellungstypen aufgegliedert werden. 
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3.1. Begriffsklärung 

 

Eine Infografik stellt  komplizierte Sachverhalte in vereinfachter, illustrativer Weise 

dar. Dabei konzentriert sie sich auf die wichtigsten Gegebenheiten und blendet 

Details und Zusatzwissen aus. Günter Gleim vom Journalisten-Zentrum Haus Busch 

fasst das Wesen der Infografik folgendermaßen zusammen: „Infografiken machen 

komplexe Sachverhalte auf einen Blick verständlich, unterstützen Texte oder prägen 

als eigenständige journalistische Form das Erscheinungsbild der Zeitung. Infografiker 

übertragen Informationen, die sprachlich nur umständlich formuliert werden können, 

in gut lesbare Grafiken.“8  

 

Liebig ordnet die Infografik der Presse-Grafik zu.9 „Unter Presse-Grafiken werden (...) 

in sich geschlossene visuelle Kollagen verstanden, oder – neudeutsch – 

„Composings“, die in Print-Produkten jeder Art veröffentlicht werden. Es sind 

Kombinationen aus optischen Versatzstücken, aus grafischen „Einzelteilen“, die 

durch eine gezielte Zusammenstellung, durch einen konstruierten, dabei logischen 

optischen Bezug eine in sich geschlossene bildliche Aussage hervorbringen.“10 Zur 

Art der Presse-Grafik gehören auch Kommentargrafiken, wie politische Karikaturen, 

Unterhaltungsgrafiken, wie zum Beispiel Comic-Strips, sowie Zuordnungsgrafiken, 

wozu die Titelgrafiken des SPIEGELS zählen. Unter den Presse-Grafiken gilt die 

Infografik als die journalistische.  

 

Sie besitzt, wie alle Formen der Presse-Grafik, drei verschiedene Möglichkeiten der 

Darstellung: Infografiken können zeichnerisch realisiert werden, wobei sie in diesem 

Fall als ikonische Grafiken bezeichnet werden. Diese Form der Realisierung wird 

heutzutage am häufigsten verwendet. Außerdem gibt es textlich verwirklichte 

Grafiken (Textgrafiken) und vornehmlich fotografische Grafiken, die als Fotografiken 

bezeichnet werden. Bei der Einordnung der jeweiligen Infografik in einen dieser drei 

Darstellungstypen ist immer die dominierende Komponente der Grafik entscheidend. 

Denn meistens finden sich Elemente verschiedener Darstellungstypen in einer Grafik 

                                                                                                                                                                                     
7 Siehe Anhang 4 
8 Schneider, Wolf; Raue, Paul-Josef (1998): Handbuch des Journalismus. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 
Taschenbuch Verlag, S. 168 
9 Vgl. Liebig, Martin (1999): Die Infografik. Konstanz: UVK Medien, S. 21 
10 Liebig, S. 22 
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vereint. Es gilt dann, den für die journalistische Aussage wichtigsten Teil 

einzuordnen. Es gibt Mischtypen.11  

 

Inwiefern die Elemente einer Darstellung ihren Typ determinieren, lässt sich auch an 

einem Beispiel in der Frauenzeitschrift Glamour verdeutlichen. Bei einer Infografik mit 

dem Titel „Haltungs-Noten“12 werden vier verschiedene Möglichkeiten, elegant aus 

einem Auto zu steigen, vorgestellt. Dabei werden die Arten im Textteil der Infografik 

genau erklärt. Die journalistische Hauptinformation befindet sich also im Text. Die 

dazu gestellten Bilder helfen zwar, sich die verschiedenen Haltungen beim 

Aussteigen aus einem Auto vorzustellen, doch sind sie für das Verständnis der 

journalistischen Aussage nicht unbedingt erforderlich - könnten also auch 

weggelassen werden. Dennoch ist es aus einer illustrativen Perspektive vorteilhaft, 

dass dies nicht getan wurde. 

 

Die Infografik, oder das „Schaubild zur grafischen Darstellung von Inhalten“13, kann 

als Gegenstück zum Nachrichtentext und zum Pressefoto angesehen werden. „Sie 

formuliert journalistisch relevante, nachrichtliche Sachverhalte als grafisches 

Element.“14 Dabei können Infografiken Nachrichten ergänzen und somit deren Inhalt 

verständlicher machen. Ihre Verwandtheit mit der Darstellungsform Nachricht ist 

begleitet von einigen Prinzipien, denen die Infografik folgen sollte: Sie muss klare, 

sachlich wiedergegebene Informationen enthalten, die auf das Wichtigste reduziert 

sind.  

 

„Infografiken sind gezeichnete Nachrichten oder Erläuterungen von komplizierten 

Sachverhalten. Eine ideal gestaltete Zeitungsseite läßt Text, Foto und Grafik 

verschmelzen...“15. Meissner nennt diese Verbindung von Schrift, Foto und 

Illustration die „Dreieinigkeit der grafischen Information“16. Die Inhalte dieser Grafiken 

sind entweder eigenständige Aussagen beziehungsweise Nachrichten, oder sie sind 

ergänzende beziehungsweise vereinfachende Darstellungen zu Sachverhalten, die in 

einem nebenstehenden Text eine Rolle spielen.  

                                                           
11 Vgl. Liebig, S. 23 
12 Siehe Anhang 5 
13 Brielmaier, Peter; Wolf, Eberhard (1997): Zeitungs- und Zeitschriftenlayout. Konstanz: UVK Medien, S. 256 
14 Liebig, S. 29 
15 Schneider; Raue, S. 170 
16 Meissner, Michael (1995): Zeitungsgestaltung: Typografie, Satz und Druck, Layout und Umbruch. München: 
Paul List Verlag, S. 152 
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Dabei dient die Infografik auch den Zielen des modernen Layouts. Dazu gehören die 

angestrebte Erhöhung der Klarheit und Ordnung, die durch gesteigerte 

Übersichtlichkeit erreicht werden. Zu der besseren Lesbarkeit – im Allgemeinen 

durch Parameter wie Schriftcharakter, Größe, Zeilenabstand, Zeilenlänge, 

Buchstabenzahl pro Zeile oder Zwischenräume determiniert17 – verhilft oftmals auch 

der Einsatz von Farbe. Der Trend geht außerdem zu kürzeren Texten. Dennoch ist 

auch eine Aneinanderreihung von nur kurzen Texten für den Leser nicht attraktiv. 

Aus diesem Grund und aus Gründen der Vielschichtigkeit und Wichtigkeit bestimmter 

Themen sollten lange Texte nicht grundsätzlich vermieden werden, sondern gut 

dosiert eingesetzt werden. 

 

Ziel der Infografik ist es dabei immer, einen solchen langen Text anschaulicher zu 

machen. Er soll in seiner Gesamterscheinung attraktiver für das Auge des Lesers 

erscheinen. Die Infografik bietet außerdem eine Abwechslung vom schwarz-weißen 

Einheitsbild eines langen Artikels. Wahrnehmungspsychologische Untersuchungen 

haben überdies gezeigt, dass das Auge gestalterische Elemente wie Fotos oder 

Infografiken früher wahrnimmt, als bloßen Text. Somit kann die Infografik auch dazu 

dienen, einen langen Text für den Leser schmackhaft zu machen, indem sie ihn in 

kleineren Portionen anbietet.   

 

Die Infografik sollte stets mit den layouterischen Grundprinzipien, der Typographie 

des Printmediums, in dem sie eingesetzt wird, einher gehen. Beispielsweise sollte 

darauf geachtet werden, dass Schrift- und Farbgestaltung der Infografik mit der des 

gesamten Blattes übereinstimmen beziehungsweise harmonieren. Deshalb muss es 

für die Erstellung einer Infografik in einem bestimmten Medium feste Regeln der 

Umsetzung geben. Soll eine Infografik, die von medienfremder Seite erstellt wurde 

(zum Beispiel von einer Agentur), übernommen werden, dann sollte diese der 

Gestaltung des jeweiligen Mediums angepasst werden. Ansonsten wirkt eine 

Infografik schnell fremd auf der Seite.   

 

 

 

                                                           
17 Vgl. Turtschi, Ralf (1998): Mediendesign. Lichtenstein: Niggli, S. 7 
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3.2. Darstellungstypen nach ihrer Funktion im Nutzwertjournalismus  

 

Infografiken können auf vielfältige Weise realisiert werden. Im folgenden sollen einige 

verschiedenen Darstellungstypen der Infografik vorgestellt werden. Dabei findet eine 

Orientierung an Liebigs Einteilung statt. Eine verwendete Ausgabe der Glamour dient 

an einigen Stellen zur beispielhaften Verdeutlichung der Theorie. 

 

3.2.1. Karte 

 

Karten werden vorwiegend für die Vermittlung geographischer Informationen, aber 

auch zur Vermittlung von beispielsweise der Bevölkerungsdichte oder 

Wahlergebnissen – aufgesplittet nach Regionen oder Städten – verwendet. Bei 

letzteren werden Karten meist in Verbindung mit Säulen oder Balken angewandt. 

Dabei ist die Verteilung der Stimmzahlen auf die einzelnen Parteien in den speziellen 

geographischen Gebieten auf einen Blick ersichtlich. In Frauenzeitschriften wie der 

Glamour werden Karten eher selten angewendet.  

 

Denkbar sind sie in diesen Medien allenfalls bei Reiseberichten, Vorstellungen von 

Städten oder ähnlichem – also touristischen Themen. Einen nutzwertigen Effekt 

besitzen auf diese Weise eingesetzte Karten insofern, dass der Leser einen Eindruck 

von der geographischen Lage des vorgestellten Reiseziels erhält und somit Schlüsse 

ziehen kann, zum Beispiel auf Flugverbindungen zu nahegelegenen Großstädten 

oder ähnlichem – obwohl in einem optimal nutzwertigen Reisebereicht solche 

Informationen ohnehin enthalten sein sollten.  

 

3.2.2. Balken-, Säulen-, Kreisdiagramm 

 

Balken-, Säulen- und Kreisdiagramme werden zum größten Teil zur Verdeutlichung 

statistischer Angaben eingesetzt. Balken- und Säulendiagramme entstammen der 

Mathematik, genauer der Differentialrechnung. Dabei ist das Balkendiagramm 

horizontal, und das Säulendiagramm vertikal ausgerichtet. Beide besitzen zwei 

Hauptelemente, die x- und die y-Achse. Meist werden diese bei der journalistischen 
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Umsetzung von Balken- und Säulendiagrammen weggelassen, um so den Blick auf 

die im Mittelpunkt des Interesses stehende Datenmenge zu lenken. 18 

 

Kreisdiagramme, oder Tortendiagramme, informieren nicht nur mit ihren einzelnen 

Teilen, also den unterschiedlich großen Tortenstücken, sondern können auch 

nebeneinandergestellt mit jeweils einer bestimmten Größe verschiedene 

Sachverhalte ausdrücken, Daten miteinander vergleichen. Kreisdiagramme sollten 

nur dann angewendet werden, wenn alle Aspekte einer Gesamteinheit verglichen 

werden sollen. Denn das Kreisdiagramm stellt stets 100 Prozent einer Gesamtheit 

dar. Soll dies nicht geschehen, müssen Balken- oder Säulendiagramme gewählt 

werden.19 

 

Im Nutzwertjournalismus werden die vorgestellten Diagramme häufig bei der 

Gestaltung von Warentests angewandt. In der untersuchten Frauenzeitschrift lässt 

sich kein explizites Diagramm in der vorgestellten Form finden. Im weitesten und 

enorm vereinfachten Sinn werden Säulendiagramme in solchen Printmedien aber 

häufig bei Rezensionen von Musik, Kinofilmen oder Büchern angewandt. Nur stehen 

die „Säulen“ dabei nicht nebeneinander, sondern stets einem Text zugeordnet.  

 

Ein Beispiel dafür sind die Buchvorstellungen in der Glamour20. Dabei können die 

Bücher maximal fünf „G“s in einer Reihe erreichen. Sieht man diese als 100 Prozent, 

so weiß der Leser, der mit solchen Bewertungssäulen in Zeitschriften oft konfrontiert 

wird, dass etwa ein Buch mit drei erreichten „G“s zu etwa 60 Prozent lesenswert ist. 

Bei manchen Medien wird die Gewichtung noch verbal verdeutlicht, mit Werten wie 

„super“, „naja“ oder „schlecht“. 

  

3.2.3. Tabelle, Liste, Flussdiagramm 

 

Bei der Verwendung von Tabellen, Listen und Flussdiagrammen werden 

Teilinformationen sortiert, zugeordnet und einander gegenübergestellt. Im folgenden 

sollen diese drei Darstellungstypen vorgestellt werden. Ihre Abfolge sowie der 

Umfang der Betrachtung der einzelnen Typen ist dabei an ihrer Verwendung im 

                                                           
18 Vgl. Liebig, S. 307 
19 Vgl. Liebig, 327f. 
20 Siehe Anhang 6 
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Nutzwertjournalismus orientiert. Der Tabelle als der am häufigsten in diesem Gebiet 

eingesetzte Typ soll somit die größte Aufmerksamkeit gelten. 

 

Die Tabelle gehört zur Form der Textgrafik. Das bedeutet, dass Buchstaben und 

Ziffern – also textliche Elemente – bei der Vermittlung des journalistischen (Haupt-) 

Inhalts die größte Rolle spielen. Tabellen stellen Fakten in einen konkreten 

Zusammenhang, deshalb müssen auch mindestens zwei Dimensionen erkennbar 

sein. Daraus ergeben sich Verknüpfungen und Wechselbeziehungen, die durch die 

matrizenähnliche Struktur der Tabelle auf den ersten Blick erkennbar sind. 21 

 

Liebig unterscheidet zwischen qualitativen und quantitativen Tabellen. Dabei 

erweisen sich quantitative Tabellen als besonders günstig, wenn eine große Anzahl 

von Ziffern möglichst platzsparend unterzubringen sind. Im Allgemeinen ist eine 

ikonische Grafik (eine Grafik, bei der bildliche Elemente dominieren) immer der 

Tabelle, also einer Textgrafik, vorzuziehen. Die Tabelle bietet sich aber stets an, 

wenn sich die Datenmenge für zu groß für eine ikonische Lösung erweist. Tabellen 

sind besonders vorteilhaft bei Themen, bei denen zu hoher Wahrscheinlichkeit nicht 

alle inhaltlichen Aspekte für den Leser von Bedeutung sind. Der Klassiker unter den 

quantitativen Tabellen sind die Börsenübersichten in der Tageszeitung. Qualitative 

Tabellen eignen sich besonders zur Vermittlung von verbalen Statements, 

Meinungen und Fakten. Diese werden in der Tabelle gegenübergestellt und in 

wechselseitigen Bezug gestellt.22 

 

Tabellen werden im Nutzwertjournalismus vorwiegend bei Warentests angewandt. In 

Zeitschriften, die sich auf die Veröffentlichung von Warentests spezialisiert haben, 

taucht eine Vielzahl von Tabellen auf. Denn so lassen sich, wie schon erwähnt, 

Wechselbeziehungen platzsparend und für den Leser schnell nachvollziehbar 

verdeutlichen. Beispielsweise werden in einer Dimension die Kriterien, und in einer 

zweiten Dimension die verschiedenen Produkte aufgelistet. Der Punkt, in dem sich 

beide Dimensionen treffen, beschreibt meist die von der Jury vergebene Punktzahl. 

 

                                                           
21 Vgl. Liebig, S. 42 
22 Ebd. 
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Auch in der verwendeten Ausgabe der Frauenzeitschrift Glamour lässt sich eine 

Tabelle finden. Unter der Überschrift „Theorie & Praxis“23 werden verschiedene 

Kräuter zur Teebereitung vorgestellt. Dabei enthält die Tabelle die Dimensionen 

Geschmack (dazu gehören Kamille, Salbei, Pfefferminz und Brennessel) und die 

gegenübergestellten Dimensionen Wirkung und „Gut zu wissen“, wo auf 

Nebenwirkungen der Kräuter hingewiesen wird.  

 

Diese Tabelle beweist, dass mit Hilfe des Darstellungstyps Tabelle Informationen 

besonders kompakt darstellbar sind. Man stelle sich vor, die Wirkungen und 

Nebenwirkungen der Kräuter wären allein in einem gewöhnlichen Text vermittelt 

worden: Der Text wäre nicht so ein Blickfang gewesen und hätte auf den ersten Blick 

weitaus langweiliger gewirkt. Mit Hilfe der Tabelle aber gelingt eine optimale 

Mischung von Schrift-, Illustrations- und Fotoelementen. Allenfalls hätte der 

informierende Text über der Tabelle stehend etwas länger ausfallen können. Der 

nutzwertige Aspekt dieser Tabelle wird durch ein Sternchen, das auf den 

Kräuterfavoriten der Redaktion hinweist, noch verdeutlicht.  

 

Die Liste ist die einfachste Form der Textgrafik. Bei diesem Darstellungstyp wird eine 

Aufzählung grafisch umgesetzt. „Listen sind eindimensional und linear strukturiert, 

reihen also Aspekte, ohne sie mit einer weiteren expliziten Angabe zu versehen.“ 24 

Zur Unterscheidung der einzelnen Aufzählungspunkte gibt es viele verschiedene 

grafische Möglichkeiten. Dazu zählen Punkte, Linien, Icons, Kästen, Numerierungen, 

farbliche Unterlegungen und Absätze.25 Diese Aufzählungen können nach einem 

durchdachten Prinzip erfolgen – also zum Beispiel in alphabetischer Reihenfolge 

oder nach Wertigkeit oder Gewicht – oder sie werden wahllos aneinander gereiht. 

 

Beispiele von Listen sind nicht selten in Frauenzeitschriften. Die untersuchte 

Ausgabe der Glamour  beweist dies. Unter dem Titel „Tabellenführer“26 werden 

besonders effektive Fitness-Übungen zur Bauchstraffung vorgestellt. Die einzelnen 

Übungen sind durch farbig unterlegte Ziffern voneinander getrennt. Die Aufzählung 

erfolgt in einer nicht organisierten Weise – die verschiedenen Übungen werden also 

ohne ersichtliches Ordnungsprinzip aufgezählt. 

                                                           
23 Siehe Anhang 7 
24 Liebig, S. 41 
25 Vgl. ebd. 
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Flussdiagramme beschreiben Vorgänge und Abfolgen. „Sie erklären Prinzipien, 

allgemeine Regelabfolgen und chronologische Schemata.“27 Sie werden im 

Nutzwertjournalismus beispielsweise bei Gesundheitsthemen, wie zur Verdeutlichung 

von Abläufen im menschlichen Körper, eingesetzt. 

 

3.2.4. Kombi-Grafik 

 

Die Kombi-Grafik kombiniert – wie ihr Name bereits sagt – verschiedene grafische 

Darstellungstypen miteinander. Das bedeutet, dass ein Thema von vielen 

verschieden Blickwinkeln betrachtet wird – und somit auch verschiedene 

Darstellungsarten erforderlich werden. So kann es beispielsweise eine Mischung von 

textlichen, fotografischen und tabellarischen Elementen geben. Die Grafik kann auch 

zusätzliche Kästen und Listen besitzen.  

 

Verbunden sind die einzelnen Infografik-Arten schon dadurch, dass es sich bei 

Kombi-Grafiken um Themenkomplexe handelt. Somit gibt es eine gemeinsame 

Haupt-Überschrift für alle Elemente. Außerdem kann eine besondere Platzierung 

deutlich machen, dass die verschiedenen grafischen Teile zusammen gehören. Da 

Kombi-Grafiken mehrere verschiedene Aspekte eines Themas beleuchten, handelt 

es sich dabei meist um großformatige Infografiken. Oftmals nehmen diese eine 

ganze Seite ein. 

 

Das ist auch bei einem Beispiel einer Kombi-Grafik in der Glamour so. Auf einer 

ganzseitigen Infografik zum Thema „Stern auf dem Hollywood Walk of Fame“ 28 

werden viele Infografik-Elemente sichtbar. Dominant sind die eingesetzten Fotos. 

Von den darauf abgebildeten Prominenten geht jeweils eine Linie ab, die zu dem 

Platz des jeweiligen Sterns des Prominenten auf dem im Hintergrund mit einer 

ikonischen Grafik abgebildeten Walk of Fame führt. Bildunterschriften geben 

Informationen dazu, wann die jeweiligen Prominenten ihren „Stern“ auf der Strasse 

bekamen. Die Kombi-Grafik, die unter der Überschrift „Bitte nicht auf Nicole treten“ 

steht, wird durch Zusatzinformationen komplettiert. So werden einerseits drei in 

                                                                                                                                                                                     
26 Siehe Anhang 8 
27 Liebig, S. 45 
28 Siehe Anhang 9 
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ikonische Sterne gefasste Fotos von Prominenten gezeigt, welche demnächst mit 

einem „Stern“ geehrt werden. In einem Kasten werden die wichtigsten 

Voraussetzungen für einen eigenen „Stern“ kurz vorgestellt.    

 

3.2.5. Kasten 

 

Kästen, die meistens ausschließlich textliche Informationen enthalten, können zwei 

verschiedene Funktionen haben. Zum einen können sie die Informationen eines 

Textes zusammenfassen und damit als Hingucker aufmerksam machen und den 

Leser dazu verführen, sich auch den detaillierten Informationen – also dem ganzen 

Text – zu widmen. Dabei heben die Kästen oftmals die wichtigsten Aspekte mit 

kurzen Erklärungen hervor.  

 

Andererseits können sie einen Text ergänzen, indem sie Hintergrundinformationen 

liefern. Das kann beispielsweise eine Personenvorstellung sein von einem Experten, 

der im nebenstehenden Text zu Wort kommt. Oder aber ganz praktische Service-

Informationen wie Internet-Adressen, Buchtipps, Telefonnummern, Adressen oder 

Kontakte zu Experten sein. Kästen werden immer vom übrigen Text abgehoben. Das 

kann mittels Farben oder beispielsweise Rahmen erfolgen. 

 

Bei dem Kasten des verwendeten Beispiels einer Glamour-Ausgabe 29 wird solch ein 

Rahmen verwendet. Er harmoniert farblich mit den (Zwischen-) Überschriften des 

nebenstehenden Textes. Während im Text Maniküretipps gegeben werden – von der 

Nagelpflege bis zum Lack – erläutert der Kasten Ursachen für brüchige Nägel und 

weist auf geeignete Ernährungsmaßnahmen hin. In dem Fall liefert der Kasten also 

informatives Hintergrundwissen und gibt nutzwertige Tipps zum gesunden Aufbau 

der Fingernägel von innen heraus – während sich der Haupttext auf äußere 

Eingriffsmöglichkeiten bezieht.  

 

 

 

 

 

                                                           
29 Siehe Anhang 10 
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4. Schlussbemerkung 

 

Da die Infografik aufgrund ihrer computergestützen Erstellung den Eindruck von 

großer Modernität vermittelt und auch sonst bei den Medienmachern gerade sehr im 

Trend zu stehen scheint, wird sie nicht selten inflationär eingesetzt. Doch zu viele 

grafische Elemente können störend wirken auf die Informationsaufnahme: 

„Überfrachtete Darstellungen verfehlen das Ziel einer kompakten Information oder 

Veranschaulichung komplizierter Sachverhalte, zu viele Grafiken erschlagen sich 

gegenseitig.“30 Wenn Zeitschriften zu kleinteilig gestaltet sind, dann kann dies den 

Leser auch schnell langweilen.  

 

Infografiken sollten also nur dann eingesetzt werden, wenn ihre Aussage eindeutig 

erkennbar ist und sie somit Sachverhalte verständlich machen - und nicht etwa noch 

undurchsichtiger, als sie ohnehin schon sind. Sie müssen somit eine bestimmte 

Aufgabe haben, und nicht nur wegen ihrer selbst willen eingesetzt werden, oder als 

modernes, schmückendes Beiwerk oder Spielerei. Gerade im Nutzwertjournalismus, 

wo es um überschaubare, konkrete Informationsvermittlung geht, sind diese 

schmückenden Infografiken nicht geeignet. Werden Infografiken nur als Schmuck 

eingesetzt, so wird dies „(...) nicht selten als verwirrender Zusatz empfunden.“31 

Oftmals werden Infografiken auch dann eingesetzt, wenn kein geeignetes 

Fotomaterial zur Verfügung steht. Zwar haben sich Infografiken auf diesem Weg in 

Deutschland etabliert, doch sollte trotzdem immer ein anderer Anlaß zur Verwendung 

einer Infografik bestehen.  

 

Natürlich birgt die Infografik für den Nutzwertjournalismus auch Vorteile. Den größten 

Nutzen, den Journalismus dem Leser bringen kann, ist die Information. Auch die 

wichtigste Funktion der Infografik ist das Informieren. Indem Kompliziertes mittels der 

Infografik einfach und kompakt dargestellt wird, erfüllt dieses Hilfsmittel des 

Nutzwertjournalismus seinen journalistischen Zweck: Sie reduziert Inhalte auf ein 

optimales Minimum, macht somit verständlich und erklärt. Die Infografik erleichtert 

dabei die Informationsaufnahme des Rezipienten, indem sie komplizierte 

Sachverhalte überschaubarer und anschaulicher macht und, indem sie Informationen 

auf den Punkt bringt. Sie kann aber auch eigenständig eingesetzt werden und von 

                                                           
30 Meissner, S. 155 
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anderen Texten unabhängige Informationen enthalten. Der Informationseffekt in 

diesem Fall ist offensichtlich.  

 

Damit werden die Inhalte auf den ersten Blick erfassbar und für den Leser attraktiv. 

Aus diesem Grund kann die Infografik im Allgemeinen nicht nur als Hilfestellung für 

den Leser angesehen werden – sondern auch als sogenannter Eye-Catcher, der 

zum einen die Rezeption eines Mediums weitaus attraktiver macht und zum anderen 

möglicherweise als Auslöser zum Kauf nach dem Durchblättern einer Zeitschrift führt. 

 

Manche Wissenschaftler haben besonders hohe ästhetische Ansprüche an die 

Infografik: „(...) komplizierte oder schwer überschaubare Vorgänge und 

Zusammenhänge sind am besten in einer Grafik darstellbar, wenn der Zeichner sie 

mit Hilfe von Fotos und Karten zu einem kleinen Kunstwerk gestaltet hat.“ 32 Die 

Infografik kann also illustrativ eingesetzt werden und dabei die Leserschaft dazu 

anregen, sich einem Text zu widmen. Ein Beispiel für eine ausschließlich illustrative 

Infografik ist die Abbildung der „Irma“ in der Zeitschrift Glamour33. Diese taucht als 

Maskottchen in jedem Heft mehrmals auf und fungiert somit auch als 

Wiedererkennungsmerkmal oder gar Markenzeichen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                                                                                                                     
31 Schneider; Raue, S. 167 
32 Ebd. 
33 Siehe Anhang 11 
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